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Eine Predig

vom, Moendmahl
D deß g g E S

nvoch in der Zeit.

1t l reinegetnta. ueeeeGeungen aus Nuni.a ao.. G. GOttes Lamm

voll Wunden peis 1. 2. 3.
Intre a. n

Epangglinm; Luc. 14, 46.-24.

Er eEs wur ein menfch,
a ofß abendmnaht, ud71

gfht r j
aus zur f s atndniahls, zu ſa—
auun —u ſandte ſeinen knecht

gen den geladenen: Koninet, denn es

A2 iſt



4 Predigt uber das Evangelium
iſt alles bereitet. Und ſie fingen an alle
nach einander ſich zu entſchuldigen.
Der erſte ſprach zuihm: Jch habe einen
agkker gekaufft, und muß hinausgehen,
und ihn beſehen, ich bitte dich, entſchul
dige mich. Und der andere ſprach: Jch
habe funf joch ochſen gekaufft, und ich

gehe itzt hin ſie zu beſehen, ich bitte dich,
entſchuldige mich. Und der dritteſprach:

Ich habe ein weib genoinmen, darum
kan ich nicht kommen. Und der knecht
kam, und ſagte das ſeinem herrn wie
der. Daward der hausherr zornig, und
ſprach zu ſeinem knechte: Gehe aus bald
auf die ſtraſſen und gaſſen der ſtadt, und
fuhre die armen, und kruppel, und lah
men, und blinden herein. Und der knecht
ſprach: Herr, es iſt geſchehen, was du
befohlen haſt, es iſt aber noch raum da.
Und der herr ſprach zu dem knechte:
Gehe aus auf die landſtraſſen und an
die zaune, und nothige ſie herein zu kom
men, auf daß mein haus voll werde.
Jchſage euch aber, daß der manner kei
ner, die geladen ſind, mein abendmähl
ſchmekken wird.

Dieſet



am 2. Sonntage nach Trinitatis. 5

gESEN aanjze Tert iſt, nach ge
d wohnheit der Sonntags Evangeliorum,

3* ohne anfang und ende.

Beydes iſt weggelaſſen, und wenn mans nicht
dazu nimt, ſo weiß man nicht, was der ſinn und
zwek des teyts ſeyn ſoll.

Wenn denn iemand druber predigen ſoll, und
er ſieht nichts an als die bloſſe Pericope, ohne
zuſammenhang mit dem vorigen und rolgenden
content, und lieſet etwa noch ein buch, eine po
ſtille druber, ſo iſts ganz naturel, daß er von ganz
andern ſachen redet, als im texte ſtehen.

Viele leute ſind der gedanken, als wenn der
Heiland die urſachen, warum man ſelig oder ver
loren wurde, in dieſem gleichniß anzeigen wolle.
Und ſo wird es vermuthlich heute meiſtentheils er
klart werden.

Wenn mans aber genau beſiehet, ſo heiſt der

anfang des heutigen Evangelii: Er ſagte zu ihmz
und man ſiehet gleich, daß der Heiland mit iemand
redet, und ihm auf etwas antwortet.

Folglich iſt es billig das darzu zu nehmen, was
der redet, dem Er geantwortet hat.

Und Der ſagt: Selig iſt einer, der das brot
im reich GOttes iſſet.

Darauf gibt ihm der Heiland zur antwort:„Ja,
„das iſt wol wahr, aber ich will dir ſagen, wies
„damit geht: Wenns iemand angeboten wird,

qu

ↄund er kan nicht kommen, ſo muß er wegbleiben;

3 v„denn



6 Predig uber das Evangelium
„denn es wird niemand dazu gezwungen, ſondern
»es wird nur den leuten geſagt; und wenn ſie nicht
5 gerne kommen, /ſo konnen ſie wegbleiben. Und
„wenn einer noch wäs in der welt hat, das ihn
„abhalt; wenn er nur noch eine urſach hat, die
er anfuhren kan, warum er nicht komt: ſo menge
„ich mich gar nicht drein, .die urſache ihm weqzu
„nehmen, ſondern  ich laſſe. es dabey, daß derſelbe

5 nicht zum abendmahl, ſoudern andre an ſeiny
¶ſtelle kommen...

EDass iſt der wahre ſinn von dieſem gleichnifß.

Wenn man nun das wolte aüt die bekehrung

und aufs ſelig:iwerden deuten: ſo kame eine ganz
verkehrte ordnung des heils heraus; und es wur
den alle die ſelige und ut üusſprechliche wege,
derer ſich der Heiland bedrer t fetneñ  ereiz lohn
einzumahmn, und feeien ſkitg zli machein alle weg

fallen.
5Denn nach dem, was  der Heiland hier ſagt,

vube er ſich wenig, ja nicht die geringſte muhe um
die ſeelen, ſondern, ſo bald ſie geſagt: Jch komme
nicht: ſo liefſe er ſie gleich fahren, und andre an
ihre ſtelle einladen.

Das ware aber gewiß viel zu hart und wieder
die liebe geurtheilet, wenn man allen den leuten
das ewige leben und die.ſeligkeit ametage des ge
richts abſprechen wolte, die nicht zum abendmahl
zu kommen zeit gehabt haben.

Jbir wollen alſo. in dieſer idee den text, und
ſonderlich die worte: Jch kan nicht; vor uns

nehmen.

J



am 2. Sonntage nach Trinitatis. 7
nehmen. Und da komts auf drey puncte an:

Erſtlich: Um was die leute kommen?
Sie kommen ums abendmahl.

Zwentens: Worauf eigentlich ihre entſchul

digung ankömt:!
Drittens: Was der leute, die dazu kom

men, ihre merite iſt?
Der Erſte vunet betrifft alſo das Abendmahl,

um das die leute kvninienn/ die da ſagen: Jch kan

nicht.¶Was das abindniahl ſey, erklaret uns der Hei

land Jelber.n

8

DS Won faſten deine junger nicht, (ſagten

„die Phariſaer) und Johannis junger und der
„Phariſaer junger faſten?, O! (antwortet der
Heilaud) können denn die hochzeitleute faſten,
ſo lange der Brautigam bey ihnen iſt.

Er ſupponirt alſo, daß zu der zeit, da er bey
ſeinen jungern auf der welt war, da ſie vor ſeinem
creuzetode init ihm geſfſen und getrunken, und aus
und eingegangen ſind, ein abendmahl, eine hoch
zeit, ein contirmirliches wohlleben geweſen iſt.

metwa funfhundert bruder, ohne die ſchweſtern, ge

noſſen haben.

A4 So



3 Predig uber das Evangelium
So ſtark war damals des Heilands ſeine Ge

meine; ſo viel kan man aus der Bibel beweiſen.

Obs gleich auf etliche mehr oder weniger nicht
ankomt, ſo war ſie doch gewiß nicht viel ſtarker.

Denn der apoſtel Paulus ſagt: „Er iſt zuletzt
funfhundert brudern auf einmal erſchienen;. und
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich niemand, der
zu dieſem groſſen actu geladen war, leicht wird ver
ſaumt haben, zumal da das Judiſche volk gewohnt
war, daß es beſonders an groſſen feſten ſehr hauffig
zuſammen kam.

Es ſey nun damit wie es wolle, ſo haben die bru
der, die damals um den Heiland waren, und ſich
nicht ſchamten ſeine junger zu ſeyn, und auch die
weibsleute, mit dem Heiland das abendmahl ge
halten.

Und das waren denn die von den geruffenen,
die ſich zur hochzeit eingeſtellet haben: die andern
aber ſind nicht gekommen.

Wenn, zum exempel, ein Phariſaer geruffen
wurde, ſo hatte derſelbe wichtigere geſchaffte, und
konte nicht abkommen.

Wenn ein reicher mann kommien ſolte, ſo hatte
er ſeine haushaltung zu beſtreiten, und konte und
wolte ſeinen beruff nicht verlaſſen.

Wenn der ruff an andere erging, die in plaiſirs
und vergnugen der welt ſtekten die weiche kleider

ĩJ trugen: (wies der Heiland ſelbſt ausdrukt) ſo hatten

ſie



am2. Sonntage nach Trinitatis. 9
ſie keinen ſinn und luſt zu ſeiner muhſeligen und
beſchwerlichen lebens-art, und blieben weg.

Daher fanden ſich unter dem groſſen hauffen
ſeiner junger ſehr wenige, die einen groſſen namen
vor der welt hatten: und was noch einige davon
hatten, das war mit ſo viel beſchwerlichkeiten um
geben, daß einer ſich endlich nicht gar zu ſehr ver
leuenen durfte, wenn ers fahren ließ.

So wars, zum exremwel, mit der autoritat der
zollner zur ſelbigen zeit; ſie war ziemlich groß, aber
mit fo vielen maledictionen und fluchen des vblks
verknupft, daß es nicht viel koſtete, ſie hinzuge—
ben.

Mit einem wort, der Heiland krigte ſehr we
nige.

Und da es zum leiden kam, ſo wird eines ein
zigen Phariſaers und eines einzigen anſehnlichen
mannes erwehnung gethan, die ſich mit ihm zu
thun gemacht: und man hort auch von denen nicht,
daß ſie mit ums abendmahl herum gewefen, und
mit dem Brautigam geſſen und getrunken haben;

ſondern ſie waren nur ſeine freunde und gonner.

Der ſchacher am creuz wurde ſelig: (das wird
niemand in zweitel ziehen) aber das abendmahl
hat er nicht geſchmekt, er hatte nicht vorher mit
ihm geſſen und getrunken.

Dem Phariſaer, der ſich uber die junger des
Heilands beſchwert, daß ſie nicht wie die junger
Johannis faſteten, will ich eben nicht abſprechen,

Az daß



10 Predig uber das Evangelium
daß ſeine ſeele nicht erretttt worden; aber das
abendmahl hat er verpaßt, und die ſeligkeiten des
heiljahrs, des tags des heils, daruber fich die jun
ger gefreuet haben, nicht genoſſen.

Wenn nun der Heiland mit ſeinen jungern da
mals hatte die letzte mahlzeit gehalten, und nach
dieſem abendmahl, das er mit jeinen jungern alle
tage hatte, keines mehr zu hoffen ware: ſo ginge
uns der text gar nichts an.
Da ſich aber der HErr JEſur in ſeinem letten
gebet Joh. xvrn. gan; deutlich erklart hat, daß noch

ein abendmahl iſt; da er geſagt hat: „Jbh bitte
„nicht allein fur ſie, ſondern aueh fur! die, die
„durch ihr wort an mich glauben werden; da er
ↄ. Allen lſeuten;. die ſein wort lieb haben, verſpro
„chen hat, daß ſie ſein Vater lieb haben, und daß
vſie zu ihnen kommen, und wohnung ben ihnen

J  Dd bn„.machen wurden; und duß  tie as a e dmahl
vmit ihuen halten wolten ?ißa er durch: ſeinen

Dee

Dieſes
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Dieſes, juſt dieſes iſt das abendmahl; vrn dem

in dem heutigen text die rede iſt, dazu in der that
viel leute aeladen ſind, aber! ſehr wenig, nur ein
klein hauffgen, nur eine kleine heerde, kommen.
„Viele ſind beruffen, aber wenig auserwehlt.

Was iſt denn, Zweytens, die urſach, warum
ſo wenig dazu kommen? Sie haben immer ent
ſchuldigungen: ſie haben alle eine entſchuldigung:
und wie heiſt ſie? Jch kan nicht.

Die urſache, warum man ſast: Jch kan nicht;
iſt entweder eine gewiſſe hoflichkeit und reſpect, da

man ſeinen. unwillen und verdruß nicht grade her
ausſagen, ſondern fur entſchuldigt gehalten ſeyn
will; (wies im grund—ext eigentlich heiſt: Jch
bitte dich, halte mich entſchuldigt) oder es iſt
eine grobheit, weil man ſich nicht muhe geben mag,
viele grunde aufzuſuchen.

Und hiervon haben wir'im Evangelio ein

eyempel.
Der ein weib genommen hat, macht nicht.viel

umſtande, ſondern ſpricht gleich: Jch kan nicht.
Am ende laufft es auf eins hinaus, und im tieff—

ſten grunde des herzens halten beyde arten das
abendmahl fur eine ſache, ohne die man ſelig wer
den kan.
Der umſtand iſt genau zu merken, daß die eigent
liche urſache ihrer entſchuldigung die iſt, weil man
glaubt, es kan ſeyn und kan auch nicht ſeyn; es iſt
nicht unumganglich nothwendig.

Dieſe redens-art komt in allen eontrovers-
ſchriften



12 Predig uber das Evangelium
ſchriften gegen uns vor, und das iſt eben die groſſe
frage: Ob man denn nothwendig muß in einer
Gemeine ſeyn? Ob man nothwendig muß
Banden halten, Allteſten haben, und ſo zuammen
geſchloſſen ſeyn, um ſelig zu werden? Obs denn
ſonſt eine andre kinder GOttes gibt, als die
in der Gemeine.

Man kan nicht anders antworten, als: Ja, es
gibt auch andere kinder GOttes: es werden viel
mehr leute auſſer der Gemeine, als in der Gemeine
ſelig.

Ey nun, ſagt man drauf, ſo will ich denn auſ
ſer der Gemeine ſelig werden: ich habe nichts ge
gen ſie, aber meine umſtande leidens nicht, daß
ich dabey ſeyn kan.

Die eifrigen partiſans der GemeinSache ſind
damit zwar nicht zufrieden; und es iſt ihnen aller
dings ſo, als wenn iemand, der nicht in der Ge
meine ware, nicht ſelig werden konte.

Daher floß wol der ausdruk unſerer alten Boh
miſchen Bruder: Auſſer der Kirche wird kein
menſch ſelig.

Das verſtunden ſie unſtreitig nicht auf Catho
liſche art von dem ſtuhl zu Ram, ſondern von der
wahren Kirche JEſu, von der ſie damals glaub
ten, daß ſie die einzige ware.

Allein dieſe idee iſt des Heilands ſeinem tieff
ſten ſinn und auch uns entgegen.

Und es bleibt daher, in anſehung der leute in

der



atn 2. Sonntage nach Trinitatis. 13
der welt, der ſatz unumſtoßlich wahr: Man kan
ſelig werden auſſer der Gemeine: man kan ſelig
werden auſſer der Jungerſchaft.

Und das letzte iſt noch mehr wahr, als das
erſte.

Denn es iſt noch ein groſſer unterſcheid zwi
ſchen dem in der Gemeineſeyn und der Junger

ſchaft.
Es ſind ſehr viele clieder in der Gemeine, die

ihr lebtaae keine ſtre ter werden, und zu keinen
jungern beruffen ſind, und doch genieſſen.

Daher komt der groſſe unterſcheid zwiſchen un
ſerer Aufnahme und Annahme.

Aufnehmen in die pflege heiſt die leute auf den
ſchoos und zum genuß der ſeligkeiten, zum abend

mahl nehmen.

Annehmen aber heiſt die leute zur ſtreiterſchaft,
zur noth, zur plage, zun proben des creuzes an
nehmen.

Ein aufgenommener bruder oder ſchweſter iſt
unſer bruder oder ſchweſter, ſo gut als ein ange
nommener; aber er iſt kein ſoldat, man fordert
deßwegen von ihm keine thaten, ja man halt gar
leicht ſeine thaten fur unverdungene arbeit, wenn
er keinen beruff darzu hat.

Der ſatz iſt alſo veſte. und niemand aus der
Gemeine, der vom reich Chriſti verſtand hat, kans

leugnen, daß man auſſer der Gemeine ſelig wer
den konte.

Daher
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Daher finden auch die entſchuldigungen, wenn

leute, die ſonſt aufrichtig und rechtſchaffen ſind,
zur GemeinSache ſagen: Jch kan nicht; wirk—
lich platz.

Wenn ihre ſeligkeit darauf beruhte, und ſie kei
nen andern rath wuſten in den himmel zu kommen,
und den Heiland zu ſchen, als daß :ſie muſten in
die Gemeine gehen, und alles verlaſſen, ſover
liefſen ſie gewiß alles, und gingen hinein.

Daß es viele hundert menſchen, die das gewiß

thaten, in der welt gibt, das ſieht man aus den
unclaublichen ſtiſtungen in der Catholiſchen Kirche,
da leute all ihr haab und aut. an dieſelbe verwandt,
und. bey lebendigem lribe ich init all ihrem vermo

gen gleichfäm begraben hätben Warum!gheil
ſie geglaubt haben, daß ſie vhne das. nicht konten

ſelig werden, oder doch nicht ſo ſicher.
gn der:Proteſtantiſchen Kirche iſts darinnen

frenlich anders.

Sie ſagen nicht, daß man ohne das nicht konne

ſelig werden, ja wir ſetzen nicht einmal eine me-
rite, ein verdienſt darem ſondern es iſtieine luſt,
ein genuß, und macht froliche tage.
Man hekomt ein ruhigers und in allen ſtukken

vergnugteres leben, wenn znan ſich von allen din
gen und plagen losmacht, und ſie denen uberläſſet,
die ſich beſſer damit abgeben konnen.

Daß das eine ſeligkelt: ſeh, konnen wir nicht

leügnen; die nothwendigkeit derſelben geben wir
aber keinem menſchen zu.

Aus
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Aus dieſer. einſicht entſteht bey den Proteſtiren

den, daß ſie ſich ſo leichtlich entſchuldigen, daß ihnen
der gedanke von einer Gemeine JEſu und von dem
genuß einer Gemeine ſo geringſchatzig wird, daß
diejenigen, die ſich gegen das GemeinWeſen ſetzen,
bey ihnen deſto leichter gehor finden; und man ſie
gar bald uberreden kan, als gabe es keine Gemeinen

GOttes, weder in totum noch tantum.
Und das iſt ſo viel geſagt, als gabe es kein abend

mahl des HErrn, es gabe keinen ſolchen genauen
umgang mit dem Heilande, keinen ſolchen aenuß der
anade, keine ſolche ſichtbare austheilungen der ga
ben des Heiligen Geiſtes, keine ſolche fortdaurende
wahrhaftige wunder und thaten des HEtirn, keine
ſelche iünige ſeelenruhe und ſeligkeit, als man in
Gemeinen vorgibt, es gabe nichts dergleichen: und
die leute bildeten ſichs nur ein, es waren phan-
taſien; oder wol gar rodomontaden.

Der gedanke muß nothwendig aus der leicht
ſinniget und unbedungenen bejahung der frage:
Kan man auſſer der Bemeine ſelig werden? ent
ſtehen.

Wenn einer in auſſern geſchafften verſtrikt iſt;
ſö ſugt er: Jch kan nich, ich bin in den geſchaff
ten drinne: wenn'eiüer weiß, er hat viel zu verlie

dven?er! hat allerhand veranugen, die er ſich bey
der Gemeine einzubuſſen furchtet, ſo ſagt er: Jch

kan nicht.n  1.
AUnd nachdem einem eine ſache: mehr vder weni

ger am herzen ligt, nachdenm iſt ſeine entſchuldiaung

muh
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muhſamer und hoflicher, oder runder und gerader.

Dabey iſt aber zu wiſſen:
Es gibt unter den entſchuldigungen wirklich

einige, die der Heiland gelten laſt.
Er will nicht, daß alle leute aus den umſtanden,

darin ſie ſtehen, herausgehen ſollen.

Er kennt das treue und redliche herz der leute;
und wemn ſich andere uber ihnen aufhalten wollen;
ſo ſagt er: Sie thun, was ſie konnen; ſo wie er
von dem armen weibe ſagte: Sie hat gethan,
was ſie gekont hat.

Doch ſind der meiſten ihre entſchuldigungen ſo,

daß ſie damit bezeugen, daß ſie keinen rechten
verſtand von dem Hauſe GOttes und der Ge
meine haben; und daß ihr herz und gemuth nicht
ſo geſtellet iſt, daß ſie einen wirklichen genuß von
der Gemeine haben wurden, wenn ſie auch bey
derſelben waren.

Daher iſts ganz einerleny, was fur eine und wie
die entſchuldigungen angefuhrt werden.

Wer nicht kan, und nicht zur ſtunde kan, der
iſt drum.

Wenn ers gleich hernach mit thranen ſucht, ſo
kan ers nicht krigen; er kans nicht finden.

Es hat ſeine zeiten und ſtunden, und denn iſt die
thur zu, manchmal fur alle, manchmal fur etliche.

Was ſind aber, Drittens, das fur leute, die
dazu kommen, und was haben die leute, die dazu
kommen, fur eine merite?

Das
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Das iſt nun ein ſehr wichtiger punet.

Die leute, die zur Gemeine kommen, die die
ſeligkeit genieſſen, ſind manchmal miſerable leute.

Sie werden aufgeleſen, wie ſie der bote findet.

Jhre ganze merite iſt, daß ſie zu rechter zeit
den ruff annehmen.

Es iſt ihnen zur ſtunde des abendmahls und des
beruffs ſo gemuthlich, daß ſie ohne hinderniß kom
men; es hangt ihnen nichts am herzen; ſie iind von

den dingen abgeriſſen, und wenn der beruff komt,

ſo gehen ſie mit.
Unter den leuten iſt wieder ein groſſer unter

ſctheid.Wir ſehens aus einem andern orte, der aber

mit dem heutigen Evangelio ubereinkomt, daß et
liche ins hochzeit-haus mit hineintreten; aber mit
ſchimpf und ſpott wieder hinausgeſtoſſen werden.

Das find die leute, die ſich aus vorwitz oder
leichtſinn in die GemeinSache einſchleichen, und
unbedachtſamer weiſe aufgenommen werden, und
in denſelben tieffen grund der gnade nicht hinein—
gehen, und das kleid, ohne das man nicht beſte

dhen und ins leben eingehen kan, ohne das man von
dem hausvater nicht erkant werden kan, nemlich
Chriſti. Blut und Gerechtigkeit, nicht verlangen.

Dieſe leute werden darnach mit ſchimpf und
ſpott herausgeworfen.

Aber das vorausgeſetzt; daß man bey ſolchem
keichtſinnigen kommen wieder alles verlieren kan,

B ſo



anders ſeyn kan.

ig Predig uber das Evangeliuum
ſo komts bey dem kommen an ſich ſelbſt auf nichts
an, als aufs zeit dazu haben, und aufs woollen: im
ubrigen kan einer ſo ein ſchlechter menſch ſeyn, daß
ſich eine Gemeine ſeiner ſchamen muß.

Und da iſt es nicht zu leugnen, wenn man eine
Gemeine an der ekke der Neophyten, von ſei—
ten der leute, die zuweilen ein paar wochen, vier,
funf, ſechs wochen, zwey monathe, ein halb jahr
unter ihr geweſen, anſieht, ſo ſchamt man ſich vot
dem Heiland und der ganzen welt, und denkt: Jn
aller welt! was iſt denn an den leuten? Was ſind
das fur menſchen, und wie viel edlere herzen haben
ſie, als andere? Es gibt ja. unter den gegnern beſ
ſere, ehrlichere leute, als die, ſo bey uns ſind, die
wir pflegen, und an deren ſeelen wir arbeiten?

Das hilft aber alles nichts. R
Wers verſteht, der weiß, daß die Gemeine eiñ

Lazareth hat, daß man den geruffenen leuten gleich
ſam Quarantaine in der Gemeine laſſen muß; daß
ſie nicht von auſſen ſchon muſſen gemacht werden,
ehe ſie von innen curirt ſind; daß man der arbeit des
HeiligenGzeiſtes zeit und raum laſſen muß; und man
alſo gar nicht den ſchluß machen kan: Der menſch
wohnt in der Gemeine, der menſch lebt an dem
orte; alſo muß er eine theure ſeele ſeyn; alſo iſt er
ein wahres kind GOttes, alſo kan man hauſer auf
ihn bauen.

Das ware ein groſſer irrthum.
Wir wiſſens, wies zugeht, und daß es nicht

2
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Die ganze merite, um vom Heiland in ſeine

ſchule, in ſeine pftege, unter die candidaten des reichs
der gnadẽe, des ſeligen reichs, des reichs der hoff
nung in dieſer zeit aufgenommen zu werden, iſt nichts
anders, und es wird ſonſt nichts erfordert, als daß

es den leuten anſteht, daß ſie luſt und ſinn dazu
haben, einen geſchmak am abendmahl des HErrn
haben „und es ihnen ſo wird, daß ſie gerne hochzeit
leüte und um den brautigam herum waren; daß
ſie gernk eine eigyeyneis Xeesor ſeyn, und die gnade
ünd gäben, die man in/der Gemeine GOttes ge
nieſſen kun jnitgenteſſen mochten.
Doas: iſt manchmai mit ſo viel unlauterkeiten
und verborgenen ſchadlichkeiten vermengt, daß hin
tennach. dayaus noch viel ungluk entſtehen kan, und
die leute, wenn ſie wieder aus der Gemeine her
aus kommen, viel arger werden, als ſie vorhin

Hvewieſen ſind.
JDer Satan hat von ihnen weichen muſſen, und
wenn uer wieder zuruk komt, ſo wirds ſiebenmal
argerriails es zior war.nn Das ſind alles mog
tichkeilennn a:

Vber denn die leute da ſind, und ſich hergeben,

ſo muſſen ſe gepflegt werden.
GWbvenn ſie auf den ruff des Heiſlands gekommen
ſind, ſo uiuß. man ſie da laſſen, bis der Konig
romnt, die gaſte. zu beſehen, und mit ihnen eine
zottliche ünterſuchung, ein examen, eine probe

anſtellt.
Und da findet ſichs denn oft, daß ſeelen, von

Be denen
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denen man eine ſchlechte opinion gehabt hat,
unter der zeit, zum lobe der herrlichkeit JEſu und
ſeiner gnade, zu etwas worden ſind.

Und weil man das den leuten priori nicht anſe
hen kan, und man ſich von denen, die ſo gut einſchla
gen, oft das wenigſte verſprochen hat, ſo muß man
mit groſſer gedult und unablaßlicher treue, alles was
geruffen iſt, und zeit zu kommen gehabt hat, und
wirklich gekommen iſt, aufnehmen, und keine
andere wurdigkeit bey ihnen ſuchen, als daß man

ihre intention und grund; warum ſie gekommen,
prufft, obs vorwitz, obs leichtſinn, oder leiblicher
eigennutz iſt, oder obs wahrhaftig ums Heilands
willen geſchicht, und den geiſtlichen grund hat?
Jch mochte gerne mit beym abendmahl und um
den Heiland ſeyn; ich mochte gerne ſeine gegenwart
naher geniefſen; ich bin der welt mude, ich bin der an
dern menſchen und ſachen uberdrußig; ich kan ohne
den nahern zuſammenhang mit dem Heiland, auſ
ſer dem nahen umgang mit dem Heiland und ſei
nem volk nicht mehr zurechte kvnnmen: laßt mich
zur Gemeine! oder gar: Er hat mich geruffen, ich
ſoll kommen, ich gehore unter die leute, die erweckt
und hingeriſſen worden.

Nun ja, dagehort ihr unter die geruffenen leute:
Kommt! kommt! bewahret nur eure herzen, kommt
und unterſucht euren grund, daß wenn der Konig
komt, und beſiehet die gaſte, ihr nicht ausgeſtoſſen
werdet.

Das iſt alſo kurzlich der inhalt von dem, was
im heutigen Evangelih ſteht.

Es
J
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Es iſt ein Abendmahl.
Das Abendmahl genieſt man hier in der welt.

Das Abendmahl genieſſen die leute nicht, die
nicht zeit haben zu kommen.

Die leute, welche dazu geruffen worden, und
zeit und ſinn zu kommen haben, werden dazu ge

nominen.

Ob ſie darnach dabey bleiben, wie viel ſie davon
genieſſen, oder wie ſie einmal wieder davon weg

bkommen, das ſteht eym Heiland und ihrem eige
nen herzen.

Derweil ſind ſie aber am rechten ort, auf einem

guten flekchen.
Und wenn ſie der hochmuth nicht heraus brinot,

die armuth und das elend bringt ſie gewiß nicht
heraus: weil die kraft unzehlig, die im elend liegt.

Wxoſſer und treuer Heiland, der du
 auch unter uns wohneſt, und unter
uns wandelſt, und deine freude an uns
armen ſundern haſt! du ruffſt itzt aus
der welt eine groſſe menge zu dir, mehr
als wir beſorgen und beſtreiten konnen, du
wolleſt ſie ſelber, weil du ſie kennſt, wer ſie

ſind, und ihre urſachen weiſt, warum ſie
konimen, der treuen Mutterpflege deines

Geiſtes anbefehlen, du wolleſt ſie deinem

Vater

22
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Vater anzeigen, daß du genug fur ſie ge
than, du wolleſt deinen dienern, deinen
tiſch-dienern geduld und weisheit geben,
mit ihnen umzugehen, damit dein haus
nicht nur voll werde, ſondern auch nicht
wieder leer werde, oder doch nicht viel
von ſeinen geladenen einbuſſen moge; daß
uns das Beſondere in einer Gemneine,
daß in derſelben wenig verloren gehen,

als ein edles kleinod bleiben moge; und
der welt rihr unglut umd ſprichwort,
daß wenige ſelig werden, nicht eintreffen

moge.O treues Haupt! ſie ſind ja deine ſee

len, du haſt ſie fur deinen Vater erſchaf
fen, und er hat ſie dir wieder geſchenkt,

und ſie ſind deine: darum behalte dir
alles unter uns und in allen weltkhei—
len, wo du tafeln gefetzt haſt/ iväs zi dei
nem Mahl auf dieſer welt gehoret. Thuüe
das um dein ſelbſt willen! Atien.
„Geſungen: Kom mit deinem Roönifrtich,

daß dem Lamm unſchuldig, das fur üns
empfing den Streich! frine Menſchheit

huldig'.
2 Ferner 5
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Ferner: Der HEBR geſegn' und hut' des
Sohnes ſein Gebiet! Blutiges Geſichte,
teomm funkle dem gemuth ſehr gnadig

und ſehr lichte! 5ERBR, dein antlitz
ſchein uber der Gemein, und bring fried
herein!

Hol in dem nu den Vater zu, und GOtt den
Geiſt, der aus dem Vater fleußt: dann
komm, du heiligs Drey herbey, und halte

Mahl der Gnadenwahl; und walt der
leut in zeit und ewigkeit.
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